
der ganzen Welt zu dienen, aber sie 
versäumten den einzig sinnvollen An­
satzpunkt bei sich und ihren zwischen­
menschlichen Beziehungen (5. 66/7). Die 
unverbindliche Geschäftigkeit des Inter­
nationalismus erscheint so als eine 
Flucht des Europäers vor sich selbst : 

"In tyring to serve the world, one 
does not serve the world and fails 
to serve even the neighbour. In serv­
ing the neighbour one in effect serves 
the world. Only he who has perform­
ed his duty to his neighbour has the 
right to say, 'All are akin to me.' '' 
(S. 67) 

Alle jene Symptome der Krankheit des 
modernen Menschen faßt Gandhi zu­
sammen als einen Mangel an Religiosi­
tät, wobei Religion im indischen Sinne 
als existentielle Daseinskunde verstan­
den ist : "The very existence of the 
world, in a broad sense, depends on 
religion" (S. 1 19). Das heutige Leben 
sei seiner Basis entfremdet, "the basis 
of religion" (S. 92), daher stehe Indien 
in der Gefahr, seine Seele zu verlieren, 
wenn es sich von der Krankheit des 
Westens anstecken lasse : 

"India's destiny lies not along the 
bloody way of the West, of which 
she shows signs of tiredness, but 
along the bloodless way of pe ace 
that comes from a simple and goodly 
life. India is in danger of losing her 
soul. She cannot lose it and live. She 
must not therefore lazily and help­
lessly say, 'I cannot escape the on­
rush from the West.' She must be 
strong enough to resist it for her 
own sake und that of the world." 
(S. 6) 

Dr. Hellmuth Hecker, Hamburg 

K. D. D. HENDERSON 
Sudan Republic 
(Nations of the Modern WorId) 
Ernest Benn, London 1965, 256 S. ; Aus­
wahl bibliographie, Register; 37 s 6 d 

Für die im Verlag Benn erscheinende 
Serie "The Nations of the Modern 
WorId", in der u. a. Bände über Ägyp­
ten von Tom Little, über die Türkei 
von Geoffrey Lewis und über den Irak 
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von S. Y. Longrigg erschienen sind, ist 
Henderson zweifellos der ideale Bear­
beiter für ein so komplexes Land wie 
den Sudan. Es entspricht der britischen 
Tradition, ein leichtes persönliches Ko­
lorit enzyklopädischer Nüchternheit 
vorzuziehen. Henderson kennt das 
Land sehr gen au aus den 36 Dienstjah­
ren, die er seit 1926 im sudanesischen 
Verwaltungsdienst zugebracht hat. Um 
eine Einschränkung vorwegzunehmen : 
er war ausschließlich im islamischen 
Norden tätig und kennt den negroiden 
Süden nur von einigen Reisen. So er­
halten der Norden, das Geschehen in 
Khartum und die dort agierenden Per­
sönlichkeiten und Gruppen etwas mehr 
Plastik. Aber Henderson, Verfasser von 
"Anglo-Egyptian Sudan" und "The 
Making of the Modern Sudan", bemüht 
sich mit Erfolg um eine ausgewogene 
Darstellung. Hinsichtlich der sudanesi­
schen Entwicklung seit etwa 1 8 00, be­
schränkt er sich für das 19. Jahrhundert 
auf die Umrisse des Geschehens, in dem 
der Mahdismus, das Verhältnis zu Kairo 
und die britische Politik Mittelpunkte 
bilden. Die Darstellung verdichtet sich 
seit 1 9 14, als mit dem Aufkommen der 
Umma-Partei des Mahdisten Abdel 
Rahman und der Partei seines Gegen­
spielers Ali el Mirghani eine eigentliche 
sudanische Politik einsetzte (S. 60 f.). 
Seit 1945 gewannen die politischen 
Gruppen an Substanz und begannen, 
zwischen der britischen Skylla und der 
ägyptischen Charybdis hindurch eine 
keineswegs ungetrübte Unabhängigkeit 
anzusteuern. Henderson beschränkt sich 
nicht auf die politischen Vorgänge, son­
dern vermittelt kundige Einblicke in 
Wirtschaft und Verwaltung. Der Süden 
wird in einem gesonderten Kapitel (5. 
1 52-202) zusammenfassend behandelt. 
Henderson bezeugt die hier bestehende 
Animosität gegen " islamische Kolonia­
listen" (S. 1 86), aber auch etwa die 
überheblichheit der Dinka gegenüber 
anderen negroiden Stämmen, Erschei­
nungen, die das Zusammenwachsen zwi­
schen Süden und Norden außerordent­
lich erschweren. Der im Juni 1 965 ab­
geschlossene Band, der also den Sturz 
der Herrschaft von General Abboud 
einbezieht, verzichtet auf einen "Aus-



blick",  da er in medias rebus endet. 
Wenn er also das letzte Wort über die 
Zukunft des Sudans nicht aussprechen 
will, so bildet sein Buch doch, bereichert 
durch Karte, Auswahlbibliographie und 
sorgfältiges Register das jüngste gültige 
Wort über die letzten Phasen der suda­
nesisChen Entwicklung. 

Dr. Conrad Oehlrich, Bonn 

ROGER DECOTTIGNIES und 
MARC DE BIEVILLE 
«Les nationalites africaines» 
mit einem Vorwort von Henri Batiffol, 
Collection du Centre de reche rehes, 
d'etudes et de documentation sur les 
institutions et la legislation africaines, 
Bd. IV, Paris 1963,  4 19  S. ; Schrifttums­
verzeichnis, Register. 

Seit immer mehr junge afrikanische 
Staaten die Unabhängigkeit erlangt ha­
ben, ist auch die Notwendigkeit einer 
eigenen Gesetzgebung immer größer 
geworden, ist das Problem der Staats­
angehörigkeit und der damit verbun­
denen gesetzlichen Regelung in den Vor­
dergrund gerückt. Vierzehn afrikani­
sche Staaten!, die früher in der einen 
oder anderen Form an Frankreich ge­
bunden waren, und Madagaskar haben 
in den letzten Jahren eigene Staatsan­
gehörigkeitskodizes und zum Teil 
Durchführungsverordnungen dazu er­
lassen. 
Die nicht unerheblichen Schwierig­
keiten, die die Beschaffung solcher 
Texte mit sich bringt, sind von Roger 
Decottignies und Mare de Bieville weit­
gehend aus der Welt geschafft worden, 
indem sie alle ihnen zugänglichen Texte 
veröffentlicht haben. Wohlgemerkt : Der 
Band ist bereits 1 963 erschienen, so daß 
der Staatsangehörigkeitskodex von Da­
horne (erlassen am 23 .  6. 1 965) fehlt. 
Auch waren zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht zu allen Kodizes Durchführungs­
verordnungen ergangen. Das schmälert 
jedoch nicht das Verdienst der beiden 
Autoren - man könnte vielmehr nur 
wünschen, daß das Buch recht bald eine 
zweite Auflage erlebt. 

Die Arbeit von Deeottignies und de 
Bieville erfüllt jedoch nicht nur den 
Zweck, die einschlägigen Texte leicht zu­
gängig zu machen. Das Werk, schreibt 
Henri Batiffol in der Einleitung, stellt 
einen wertvollen Beitrag zur Erfor­
schung des Staatsangehörigkeitsrechts 
und der damit verbundenen Probleme 
dar. Die Autoren haben gezeigt, daß 
eine Staatsangehörigkeitsgesetzgebung 
nicht ohne Kenntnis der demographi­
schen und politischen Lage des Landes 
erlassen werden kann, in dem sie an­
gewandt werden soll . . .  
Das Beispiel der neuen Staaten be­
weist, welche Vielzahl von Wegen ein­
geschlagen werden kann, wenn man sich 
vor eine Grundsituation gestellt sieht, 
die in praktisch allen Fällen die gleiche 
ist. 
Fünfzehn Staaten, die über längere 
Zeiträume hinweg in enger Verbindung 
zu Frankreich gestanden haben, erlan­
gen praktisch zum gleichen Zeitpunkt 
die Unabhängigkeit, sie erlassen alle 
eine eigene Staatsangehörigkeitsgesetz­
gebung, halten sich dabei an das ihnen 
wohl vertraute Beispiel Frankreichs -
und dennoch sind die Lösungen grund­
verschieden. Die Skala der eingeschla­
genen Lösungen reicht von einer sehr 
engen Anlehnung an das französische 
Vorbild, von einer praktischen über­
nahme der französischen Bestimmungen 
(Guinea) bis zu erheblich abweichenden 
Lösungen (z. B. Gabun), von kürzeren 
Kodizes (Senegal mit 34 Artikeln, Ga­
bun mit 4 1 ,  Togo mit 45) bis zu recht 
imposanten Schöpfungen (Obervolta 
mit 1 3 3  Artikeln, Guinea mit 1 42), die 
auf die verschiedenen Eigentümlichkei­
ten ihrer Länder Rücksicht nehmen und 
vor allen Dingen - das ist wohl der 
wichtigste Gesichtspunkt bei der Ge­
staltung der Kodizes gewesen - sie der 
jeweils herrschenden Tendenz anpassen, 
die Staatsangehörigkeit des Landes 
einer möglichst breiten Bevölkerungs­
schicht offenzuhalten bzw. sie nur einem 
recht geringen Kreis Auserlesener zu­
gängig zu machen. 
Das Werk ist in zwei Teile geteilt. 
Der erste, verhältnismäßig kurze, gibt 

1 Es handelt sich um : Dahome, Elfenbeinküste, Gabun, Guinea, Kamerun, Kongo (Brazzaville) , Mali, Maure­
tanien, Niger, Obervolta, Senegal, Togo, Tschad und die Zentralafrikanische Republik. 
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